
FEine cteht und mit ihren Be  grün- egleute muüussen positiv Ir Zeitwahl moti-
dungen. Wenn einst als wichtig angesehene viert werden.“ 70) jene, die anders
Begründungen die sit+tliche Disqualifizie- eben „Nicht weil an gutem Willen
x der Empfängnisverhütung Lauf der ehlte, sondern weil das Verstehen und Kön-
Geschichte weitgehend ig geworden dieser eleute einfach nicht WE
sind, ist diese Lehre, die nicht 71} Diese Diskriminierung Da  äßt mMan

ist, B-  . mehr unverändert ZUu sich heute nicht mehr gefallen. Seelsorger,
halten. das Gespräch mit den Brautleuten
„Liebende Vereinigung” ist ausnahmsilos diesem Sinne führen würden, nnten der
Sinngehalt des Aktes, „Fortpflan- Kirche NUr Schaden zufügen. z verschie-
zung“ bedin und relativ selten und in denen nachkonziliaren Synoden geben hier
Abhängigkeit und Unterordnung unt die Pastoral einen besseren Weg G
„AebDende Vereinigung“, Darum W  ennn Der Teil H3  he Feier der Trauung“ enthält

kurzendie traditionelle Sprechweise von der den ganzen Irauungsritus In
Hierarchie der ele des helichen Aktes bei- Erläuterungen.

„liebende Vereinigun: als Linz Bernhard Liss
das vorrangige (finis primarius) und
„Fortpflanzun als das zweitrangige Ziel KATECHETIK  DAGOGIK
finis secundarius) ezeichnen.
Wenn inem ein Zielgefüge innewochnt GRUBER Jugend erlebht die Welt.
und wichtige dafür sprechen, daß Gedanken ZUu 1ner  8 Jugendsoziologie. (256.)
gesetzt wird, 1 er, sSein ZWEei1- Veritas- V,, Linz 1974, Ln 114 .—.
rangiges Ziel nicht erreicht werden kann oder Wenn e1n Pädagoge auf 3‘ll*! ahrzehnte-
arf, B des vorrangigen eles willen, das lange wissenschaftliche e1| und auf ,

den Akt auch vorrangig spezifiziert, sittlich noch Jängere erzieherische Tätigkeit zurück-
erlaubt. blicken kann und versucht, seine
erdings ist auf die Notwendigkeit gewich- sichten und Erfa|  gen der ädagogisch

interessierten Mitwelt überliefern, 50tiger Gründe die Berechtigung er
hinzuweisen. eine reiche Ausbeute erwarten.lösung dieses Zielgefüges treffen Voraussetzungen Damit 15tObjektive erien: Verantwortung für die auch schon esa:  p $ seın gründlichhe, die Familie, die S5ituation der Kinder

vorbereitetes, n en seit sSeinerund cie Gesellscha:
Die Schlußfolgerung D Autorität des kirch- Emeritierung herangereiftes Werk die [1-

lichen Lehramtes wird nicht gemindert, G gezielten Erwartungen erfüllt. Er Ätte
in Fragen, die nicht enbarung 8- £reilich 1 der oft schwer verständlichen,

hören, auch zuweilen irrt und das auch einem Großteil der potentiellen eser kaum
zugl zugänglichen Fachsprache abfassen können.
Linz ernnAnari Liss Er r‚ nicht, sondern wendete einen

Schreibstil der seiner Geistesart kon-
K./JÄAGER A./MEYER B., genuin ist: S  t, ehrfurchtsvoll, manchmal

Brautgespräch Un Trauung Tyrolia, fast poetisch nach Art 1nes  - Giewer
nnsbruck 1975 Kart. Snolin —»  e 8i und trotzdem wissenschaftlich fundiert und

12.580. Orientiert. Man spür den Menschen heraus,
der die Jugend nach WIe VOT m1 der Kraft

Der Teil 5  nn und Methode der Braut- seines Herzens liebt und iın dieser pädagogi-leutegespräche” bringt einige gute Ratschläge, schen Heilsliebe cie zu verstehen und i
die dem Seelsorger helfen können, die Situa- helfen sucht. Und da der unmittelbare Um-
tion der Brautleute begreifen. den BANS mit den Heranwachsen 1 un
Ans:  atzen  H+ das Gespräch ist auch ener
ext abgedru  t, der im Behelf des ster-

nicht mehr gewünschten Ausmaß mÖg
ist, wendet sich in seinem Bıuırch alle

reichischen Pastoralinstituts „Der pastorale
Dienst Ehe und Familie” 1973 veröffent- jene, die mit ihnen Kontakt stehen, für

cie Verantwortung tragen und ihnen Wege
daß PS sich el ımm eine Skizze für das
licht wurde. fehlt allerdings der Hinweis, die weisen sollen. Darum oft Seıin

beschwörender on, SpiIn Mahnen und War-
Gespräch des Priesters mit den Brautleuten en Irr- und Abwegen, Sein unermüd-
handelt, diese das Eheseminar chon s nweisen auf clie unaufgebbarenbesucht haben. ertvoll 5 iIm Teil erzieherischen Fundamente und Zielsetzun-
„AInhalt der Brautleutegespräche” die Aus- gen, ohne die eine Führung ZUul Selbst-
führungen über Glauben, Hoffen und Lieben. werdung mißlingen muß.

fehlt aber die Umsetzung der e0. Äus- acht keinen „  c daraus, dafß
für den praktischen Gebrauch. Besser die gesamte soziale Erziehungs- und Bil-

ist dies gelungen> beim Kapitel Ehe dungsaufgabe dann für sinngebend und
Sakrament. heilbringend betrachtet, S
en. sind die Ausführungen über Grundwerte Licht er Lebens-
Empfängnisregelung. Irotz Österreichsynode deutung gesehen weiterentwickelt WEeTli«-
heißt hier wörtlich j p'  e Braut- und den. Als spiritueller und noch mehr
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Eine Lehre steht und fällt mit ihren Begrün­
dungen. Wenn einst als wichtig angesehene 
Begründungen für die sittliche Disqualifizie­
rung der Empfängnisverhütung im Lauf der 
Geschichte weitgehend hinfällig geworden 
sind, so ist diese kirchliche Lehre, die nicht 
unfehlbar ist, nicht mehr unverändert zu 
halten. 
„Liebende Vereinigung11 ist ausnahmslos 
Sinngehalt des ehelichen Aktes, ,,Fortpflan­
zung" nur bedingt und relativ selten und in 
Abhängigkeit und Unterordnung unter die 
„liebende Vereinigung''. Darum ist - wenn 
man die traditionelle Sprechweise von der 
Hierarchie der Ziele des ehelichen Aktes bei­
behalten will - ,,liebende Vereinigung" als 
das vorrangige Ziel (finis primarius) und 
„Fortpflanzung" als das zweitrangige Ziel 
(finis secundarius) zu bezeichnen. 
Wenn einem Akt ein Zielgefüge innewohnt 
und wichtige Gründe dafür sprechen, daß er 
gesetzt wird, so ist er, wenn sein zweit­
rangiges Ziel nicht erreicht werden kann oder 
darf, um des vorrangigen Zieles willen, das 
den Akt auch vorrangig spezifiziert, sittlich 
erlaubt. 
Allerdings ist auf die Notwendigkeit gewich­
tiger Gründe für die Berechtigung der Auf­
lösung dieses Zielgefüges hinzuweisen. 
Objektive Kriterien: Verantwortung für die 
Ehe, die Familie, die Situation der Kinder 
und für die Gesellschaft. 
Die Schlußfolgerung: Die Autorität des kirch­
lichen Lehramtes wird nicht gemindert, wenn 
es in Fragen, die nicht zur Offenbarung ge­
hören, auch zuweilen irrt und das auch 
zugibt. 
Linz Bernhard Liss 

HÖRMANN KJJ.ÄGER A.IMEYER H. B., 
Brautgespräch und Trauung. (123.) Tyrolia, 
Innsbruck 1975. Kart. Snolin S 88.-, 
DM12.80. 

Der 1. Teil „Sinn und Methode der Braut­
leutegespräche" bringt einige gute Ratschläge, 
die dem Seelsorger helfen können, die Situa­
tion der Brautleute zu begreifen. Bei den 
Ansätzen für das Gespräch ist auch jener 
Text abgedruckt, der im Behelf des öster­
reichischen Pastoralinstituts „Der pastorale 
Dienst an Ehe und Familie" 1973 veröffent­
licht wurde. Es fehlt allerdings der Hinweis, 
daß es sich dabei um eine Skizze für das 
Gespräch des Priesters mit den Brautleuten 
handelt, wenn diese das Eheseminar schon 
besucht haben. Wertvoll sind im 2. Teil 
,,Inhalt der Brautleutegespräche" die Aus­
führungen über Glauben, Hoffen und Lieben. 
Es fehlt aber die Umsetzung der theol. Aus­
sagen für den praktischen Gebrauch. Besser 
ist dies gelungen beim Kapitel Ehe -
Sakrament. 
Bedenklich sind die Ausführungen über 
Empfängnisregelung. Trotz Österreichsynode 
heißt es hier wörtlich: ,,Die Braut- und 

Zl 

Eheleute müssen positiv zur Zeitwahl moti­
viert werden." (70). Für jene, die anders 
leben: ,,Nicht weil es an gutem Willen 
fehlte, sondern weil das Verstehen und Kön­
nen dieser Eheleute einfach nicht weiter 
reicht" (71). Diese Diskriminierung läßt man 
sich heute nicht mehr gefallen. Seelsorger, 
die das Gespräch mit . den Brautleuten in 
diesem Sinne führen würden, könnten der 
Kirche nur Schaden zufügen. Die verschie­
denen nachkonziliaren Synoden geben hier 
für die Pastoral einen besseren Weg an. 
Der 3. Teil „Die Feier der Trauung" enthält 
den ganzen Trauungsritus mit kurzen 
Erläuterungen. 
Linz Bernhard Liss 

KATECHETIK/P .Ä DAG OGIK 

GRUBER ALOIS, Jugend erlebt die Welt. 
Gedanken zu einer Jugendsoziologie. (256.) 
Veritas-V., Linz 1974. Ln. S 114.-. 
Wenn ein Pädagoge auf eine jahrzehnte­
lange wissenschaftliche Arbeit und auf eine 
noch längere erzieherische Tätigkeit zurück­
blicken kann und nun versucht, seine Ein­
sichten und Erfahrungen der pädagogisch 
interessierten Mitwelt zu überliefern, so darf 
man eine reiche Ausbeute erwarten. Bei G. 
treffen beide Voraussetzungen zu. Damit ist 
auch schon ausgesagt, daß sein gründlich 
vorbereitetes, in den Jahren seit seiner 
Emeritierung herangereiftes Werk die an­
gezielten Erwartungen erfüllt. Er hätte es 
freilich in der oft schwer verständlichen, 
einem Großteil der potentiellen Leser kaum 
zugänglichen Fachsprache abfassen können. 
Er tat es nicht, sondern wendete einen 
Schreibstil an, der seiner Geistesart kon­
genuin ist: schlicht, ehrfurchtsvoll, manchmal 
fast poetisch nach Art eines G. Siewerth -
und trotzdem wissenschaftlich fundiert und 
orientiert. Man spürt den Menschen heraus, 
der die Jugend nach wie vor mit der Kraft 
seines Herzens liebt und in dieser pädagogi­
schen Heilsliebe sie zu verstehen und ihr zu 
helfen sucht. Und da der unmittelbare Um­
gang mit den Heranwachsenden ihm nun 
nicht mehr im gewünschten Ausmaß möglich 
ist, wendet er sich in seinem Buch an alle 
jene, die mit ihnen in Kontakt stehen, für 
sie Verantwortung tragen und ihnen Wege 
in die Zukunft weisen sollen. Darum oft sein 
beschwörender Ton, sein Mahnen und War­
nen vor Irr- und Abwegen, sein unermüd­
liches Hinweisen auf die unaufgebbaren 
erzieherischen Fundamente und Zielsetzun­
gen, ohne die eine · Führung zur Selbst­
werdung mißlingen muß. 
G. macht dabei keinen Hehl daraus, daß er 
die gesamte soziale Erziehungs- und Bil­
dungsaufgabe nur dann für sinngebend und 
heilbringend betrachtet, wenn humane 
Grundwerte im Licht christlicher Lebens­
deutung gesehen und weiterentwickelt wer­
den. Als spiritueller - und noch mehr -
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priesterlicher Tzieher holt wie der wWweise vertraut gemacht, @Q eine Vielfalt von
ausvater Evangelium Altes und eues Christologien gibt U auch einen
aAuSs seiner Schatztruhe läubig interpretier- Wachstumsprozeß TfIassen des Christus-
ter hervor. Die Fülle der Einzel- geheimnisses. Alle hristusbilder des NT
beiträge markiert deutlich die Absicht, den zeigen UNs den des Glaubens in der
sozialen Werdeprozeß junger Menschen mög- Sicht der nachösterlichen Gemeinde, also ein
lichst vielseitig beleuchten. Auswahlweise vertieftes 15 Die Rückfrage nach
sel besonders auf olgende Beiträge dem chen Jesus ist 21n vollberech-
verwiesen: Welt des es Wenn tigtes jegen der Theo ogie, ist aber
Familie VEeTrSäa Tor S en auch pädagogis evant, wie D. zei
eit, Beruf und Freizeit Weltbegegnung Dieses Anliegen i aber nie befriedigend

lösen, welıl das Be enntnis !'‚L" der Ge-der Jugend Atomzeit Massenmedien
schil verflochten ist, laß nicht mehrugen! und Sport Rauschgift ugen!

Gott, Qdie Freude meiner abgehoben werden kann. Einiges kann aller-
ugend, dings mit Sicherheit wahrgenommen WeTI -
Der Autor hat m diesem Werk ein lang. den Jesu irdisches en gilt den Menschen,
ange|  es Versprechen erfüllt, seine ist „der ens: ür andere“, „weil
cechon ‘ 1956 in und schie- der ensch ür ott (Rahner/Thüsing,

Jugendpsychologie durch ine Jugend- Christologie 142). '*!=‘l Menschen
soziologie ZUu ergänzen. Mögen engagiertes Leben versteht 37  V von seiner
Leser die hier niedergelegte Lebensweisheit e Bezogenheit auf Gott hin; geht
ines  D engagilerten achmannes für sich Uum Gott, den seinen Vater nennt. Die

ihnen anvertrauten ugendlichen £rucht- Gottesherrschaft 1  ist das zentrale Them. G@1-
ringen! nützen! Zner Predigt. jieses Leben erfährt Tod

eine cheinbare Katastrophe. Östern aber ıst
BÄ| REAS/HÖING das Ja Gottes m Weg des Menschen Jesu

und geinerGesprächsbilder Bildergespräche. 3() Kon-
trastfotos Religionsunterricht. Es gab im Leben Jesu einen
Thema Unser en Frage und Auftrag; anspruch, der in seinem Reden und andeln
Gott einlassen. Zur Vorbereitung auf ichtbar wurde. jeser wurde mit
Sakramente der Eucharistie un 5 dem ÖOsterereignis das Fundament £ür
32.) Auer, Donauwörth 1974., spätere Reflexion der Gemeinde über

kann Q-  —- SCIHNU% betont werden, 8 alle— >  Dieses  Pa dheft, neben einem kurzen spätere Reflexion dem en und Wir-‚WOTrt und den abschließenden
3() ken Jesu rfließen muß, denn wo nichtsBildinterpretationen großformatige, Deutbares bt, verliert jede Deutung ihrenSCAWATrZWi Kontrastfotos beinhaltet, Sinn und ihre Berechtigung. Die ersten Glau-den RU an  va Volks- und auptschulen edial

beleben. Nach der tention der 3 können bensbekenntnisse schlugen si  Q Hoheits-
ese er eines ucn, ZUX: titeln nieder, die auf at] gepraägte Motive
Weiterführung ines  4 schon besprochenen zurückgreifen Prophet, Davidssochn, Gottes-
Themas, SOWIl1e im zusammenfassenden Ge- necht, Messias, Menschenschn. Auch hier
spräch herangezogen werden. Wer die o  S muß von der Eigenart der exte her
Begleittext ange:  en Arbeitsmöglichkei- SapeNn, ©5 offen Jleiben muß, ob esus
8 überdenkt und Qualität der einen eser Titel, etw.: „Menschenso f
heraustrennbaren :  ‚S  S miteinbezieht, wird celbst gebrauchte, oder sich damit anreden
sich angeregt fühlen, ese en ß („Davidsso Daf die tel „Sohn

einzusetzen. Da aber doch er er Gottes”, «  „AYTIOS ,  f „Gottmensch“ der hel-
diese Bilder VOT sich en sollte, amit enistischen Welt entstanden, schon eher
arbeiten zu können, Il wo ANzune en

Kostenaufbringung mitbedacht werden.
Linz raniz Huemer

Von eser Lage der biblischen Aussagen her
entwickelten S{}  Q die verschiedenen Formen
der stologien. Die assische Deszen-

BA IRENE, Wer ist dieser? Jesus denzchristologie durch die Konzilien S
Chris  e im Religionsunterricht heute. Nizäa und Chalzedon autorisiert) cetzte bei
sterschwarzacher Studien, Bd. 29) U, der reifsten Phase der Christusreflexion
260) Vier-Türme-V., Münsterschwarzach 5ie 651e Christus als „Gottesso 0£ und 130E
197 Snolin D]  V schon vorösterlichen Leben Jesu voll

Vors ein kommen. Sie cetzt es:
D Benediktinerin auf den Philippinen und Bekenntnis in eins. Die moderne Theo-
machte in esem E  h eine Bestand- ogie setzt beim Leben Jesu d versucht
aufnahme der stologıe im RU. In  S 1. Teil eses5 unt der Schicht des Bekenntnisses
behandelt Sie die Vieltfalt der Christologien freizulegen und cieht Hoheitstitel alg
m (Paulus, Synoptiker und oOhannes) Frucht einer mehr oder minder weit fort-
Der e5sper wird aber informativ, mit geschrittenen stusreflexion Mann
den Erkenntnissen der modernen Exegese 5 auch Aszendenzchristologie. Je
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priesterlicher Erzieher holt er wie der weise 
Hausvater im Evangelium Altes und Neues 
aus seiner Schatztruhe gläubig interpretier­
ter Erfahrung hervor. Die Fülle der Einzel­
beiträge markiert deutlich die Absicht, den 
sozialen Werdeprozeß junger Menschen mög­
lichst vielseitig zu beleuchten. Auswahlweise 
sei dabei besonders auf folgende Beiträge 
verwiesen: Welt des Kindes - Wenn die 
Familie versagt - Am Tor zum Leben -
Arbeit, Beruf und Freizeit - Weltbegegnung 
der Jugend - Atomzeit - Massenmedien -
Jugend und Sport - Rauschgift - Jugend 
und Sex - Gott, die Freude meiner 
Jugend, usw. 
Der Autor hat mit diesem Werk ein lang. 
angekündigtes Versprechen erfüllt, seine 
schon 1956 in 1. und 1961 in 2. Aufl erschie­
nene Jugendpsychologie durch eine Jugend­
soziologie zu ergänzen. Mögen zahlreiche 
Leser die hier niedergelegte Lebensweisheit 
eines engagierten Fachmannes für sich und 
die ihnen anvertrauten Jugendlieben frucht­
bringend nützen 1 

BAUR ANDREAS/HÖING MARIANNE, 
Gesprächsbilder - Bildergespräche. 30 Kon­
trastfotos für den Religionsunterricht. 
Thema: Unser Leben - Frage und Auftrag; 
Gott einlassen. Zur Vorbereitung auf die 
Sakramente der Eucharistie und der Buße. 
(32.) Auer, Donauwörth 1974. 

Dieses Bildheft, das neben einem kurzen 
Einführungswort und den abschließenden 
Bildinterpretationen 30 großformatige, 
schwarzweiße Kontrastfotos beinhaltet, will 
den RU an Volks- und Hauptschulen medial 
beleben. Nach der Intention der Vf. können 
diese Bilder zur Einführung eines neuen, zur 
Weiterführung eines schon besprochenen 
Themas, sowie im zusammenfassenden Ge­
spräch herangezogen werden. Wer die im 
Begleittext angeführten 9 Arbeitsmöglichkei­
ten überdenkt und dabei die Qualität der 
heraustrennbaren Bilder miteinbezieht, wird 
sich angeregt fühlen, diese Bildmedien im 
RU einzusetzen. Da aber doch jeder Schüler 
diese Bilder vor sich haben sollte, um damit 
arbeiten zu können, muß wohl auch die 
Kostenaufbringung mitbedacht werden. 
Linz Franz Huemer 

DABALUS IRENE, Wer ist dieser? Jesus 
Christus im Religionsunterricht heute. (Mün­
sterschwarzac:her Studien, Bd. 29) (XXVIII u. 
260). Vier-Türme-V., Münsterschwarzac:h 
1975. Snolin DM 32.-. 

Die Benediktinerin auf den Philippinen 
mac:hte in diesem Buc:h eine kritische Bestand­
aufnahme der Christologie im RU. Im 1. Teil 
behandelt sie die Vielfalt der Christologien 
im NT (Paulus, Synoptiker und Johannes). 
Der Leser wird kurz, aber informativ, mit 
den Erkenntnissen der modernen Exegese 
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vertraut gemac:ht, daß es eine Vielfalt von 
Christologien im NT gibt und auc:h einen 
Wachstumsprozeß im Erfassen des Christus­
geheimnisses. Alle Christusbilder des NT 
zeigen uns den Christus des Glaubens in der 
Sicht der nac:hösterlichen Gemeinde, also ein 
vertieftes Christusbild. Die Rückfrage nac:h 
dem geschic:htlic:hen Jesus ist ein vollberech­
tigtes Anliegen der Theologie, es ist aber 
auch pädagogisch relevant, wie D. zeigt. 
Dieses Anliegen ist aber nie befriedigend zu 
lösen, weil das Bekenntnis so mit der Ge­
schichte verßoc:hten ist, daß es nic:ht mehr 
abgehoben werden kann. Einiges kann aller­
dings mit Sic:herheit wahrgenommen wer­
den: Jesu irdisches Leben gilt den Mensc:hen, 
er ist „der Mensc:h für andere", ,,weil er 
der Mensch für Gott ist" (Rahner/fhüsing, 
Christologie 142). Sein für die Mensc:hen 
engagiertes Leben versteht sic:h von seiner 
radikalen Bezogenheit auf Gott hin; es geht 
ihm um Gott, den er seinen Vater nennt. Die 
Gottesherrschaft ist das zentrale Thema sei­
ner Predigt. Dieses Leben erfährt im Tod 
eine scheinbare Katastrophe. Ostern aber ist 
das Ja Gottes zum Weg des Mensc:hen Jesu 
und seiner Botschaft. 

Es gab im Leben Jesu einen Vollmachts­
anspruch, der in seinem Reden und Handeln 
sichtbar wurde. Dieser wurde zusammen mit 
dem Osterereignis das Fundament für die 
spätere Reßexion der Geme:nde über ihn. Es 
kann nicht genug betont werden, daß alle 
spätere Reßexion aus dem Reden und Wir­
ken Jesu erßießen muß, denn wo es nichts 
Deutbares gibt, verliert jede Deutung ihren 
Sinn und ihre Berechtigung. Die ersten Glau­
bensbekenntnisse schlugen sich in Hoheits­
titeln nieder, die auf atl geprägte Motive 
zurüd<greifen: Prophet, Davidssohn, Gottes­
knecht, Messias, Menschensohn. Auc:h hier 
muß man von der Eigenart der Texte her 
sagen, daß es offen bleiben muß, ob Jesus 
einen dieser Titel, etwa ,,Mensc:hensohn", 
selbst gebrauchte, oder sich damit anreden 
ließ (,,Davidssohn"). Daß die Titel „Sohn 
Gottes", ,,Kyrios", ,,Gottmensch" in der hel­
lenistischen Welt entstanden, ist schon eher 
anzunehmen. 
Von dieser Lage der biblischen Aussagen her 
entwid<elten sich die verschiedenen Formen 
der Christologien. Die „klassisc:he" Deszen­
denzc:hristologie (durc:h die Konzilien von 
Nizäa und Chalzedon autorisiert) setzte bei 
der reifsten Phase der Christusreflexion an. 
Sie sieht Christus als „Gottessohn" und läßt 
das schon im vorösterlichen Leben Jesu voll 
zum Vorschein kommen. Sie setzt Geschic:hte 
und Bekenntnis in eins. Die moderne Theo­
logie setzt beim Leben Jesu an, versucht 
dieses unter der Schicht des Bekenntnisses 
frei7ulegen und sieht die Hoheitstitel als 
Frucht einer mehr oder minder weit fort­
gesc:hrittenen Christusreßexion an. Man nennt 
sie daher auch Aszendenzc:hristologie. Je 


